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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NHL. 


Für Auswärtige mit Boitveriendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


zreis eines Exemplars 6 Kop. 


Ahannemenks-Einladung. 


Mit dem 1. December a. c. beginnt ein Monats⸗ 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt“. 


Beſtellungen nehmen die hieſigen Buchhandlungen 
und die Exped. d. Bl. zum Preiſe von 70 Kop. pro 
Monat (pränumerando) incl. Botenlohn entgegen. 

Den zum 1. December neu hinzutretenden Abon: 
nenten wird der bis dahin erſchienene Theil des höchſt 
ſpannenden Romanes 


Gräfin Coſel 


von J. J. 


m — 


Kraſchewski 


ſoweit der Vorrath reicht, gratis nachgeliefert. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Inland. 


St. Petersburg, 15. (27.) November. Der 
„Prawitelſtwennij Weſtnik“ bringt folgende Mittheilung: 
„Am 13. November, etwa um 2 Uhr Nachmittags er⸗ 
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Die Gräfin Caſel. 


— 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Er hüllte ſich um ſo vorſichtiger als zuvor in ſeinen 
Mantel und ſuchte raſch den Quai zu erreichen; dort ver⸗ 
weilte er noch einige Zeit in einer alten halbverfallenen 
Hütte, in welcher eine ihm bekannte wendiſche Fiſcher⸗ 
familie wohnte. Dann machte er ſeinen Nachen los und 
ruderte unter dem Schutze der Nacht, ſo raſch es ihm 
ſeine Kräfte geſtatteten, die Elbe hinauf nach Pillnitz. 


Fünftes Kapitel. 
Eine Begegnung. 


Nebſt vielen anderen Neuigkeiten hatte Zaklika auch 
in Erfahrung gebracht, daß des anderen Tages in Dres⸗ 
den neuerdings ein venetianiſches Maskenfeſt und zwar 
auf dem alten Marktplatze ſtattfinden jolle. Wie man 
fieht, lebte man noch wie vor am Hofe Auguſt's des 
Starken herrlich und in Freuden; da verſtrich kein Tag, 
an dem es nicht ein Konzert, einen Ball, eine Opern⸗ 
oder Theater⸗Vorſtellung, ein großes Souper oder ſonſt 
eine Zerſtreuung gegeben hätte. Namentlich die Oper 
wurde ſehr gepflegt, den a v. Dönhoff und ihre 
Schweſter, Frau v. Potzki, ſowie die Marſchallin Bielinska 
waren paſſionirte Muſik⸗Liebhaberinnen. Man hatte die 
renommirteſten Komponiſten, Sänger und Muſiker aus 
Italien her berufen. Es war da eine ſo auserleſene 
Künſtlerſchar verſammelt und man verwendete ſo große 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſlripte werden nicht zurückgeſtellt. 


ſchien im Vorhauſe des Gebäudes, in dem ſich das De⸗ 
partement der Staatspolizei befindet, ein junger Mann 
mit einem Brief, der an den Gehilfen des Miniſter des 
Innern Tſcherewin gerichtet war. Nachdem ihm der Brief 
| übergeben war, welcher die Bitte enthielt, dem Ueber: 
bringer einer außerordentlichen Angelegenheit wegen zu 
empfangen, ließ General-Major der Suite Tſcherewin, 
welcher gerade an den Berathungen der Kommiſſion zur 
Prüfung der Sachen der auf adminiſtrativem Wege 
Verbannten Theil nahm, den Ueberbringer des Briefes in's 
Empfangszimmer rufen. Auf die Frage, um welche Sache 
es ſich handle, zog der Unbekannte einen Revolver her⸗ 
vor und ſchoß aus nächſter Nähe auf den Gehilfen des 
Miniſters, glücklicherweiſe traf der Schuß den General 
Tſcherewin nicht, welcher ſelbſt den Verbrecher entwaffnete 
und ihn zu verhaften befahl. Der Verhaftete erklärte 
beim Verhör, er ſei ein Edelmann aus dem Grodnoſchen 
Gouvernement, heiße Nikolai Sſankowſkij und ſei vor 
einigen Tagen mit dem Kleinbürger Melnikow aus 
Morſchansk in St. Petersburg eingetroffen. Melnikow 
hatte in Morſchansk wegen Diebſtahls unter polizeilicher 
Aufficht geſtanden. Aus den Ausſagen Sſankowskij's 
ging hervor, daß Melnikow von dem beabſichtigten Ver⸗ 
brechen gewußt und den Brief geſchrieben habe. 
In Folge der von der Polizei getroffenen Maß⸗ 
regeln wurde Melnikow in der folgenden Nacht verhaftet.“ 
— Ueber die Perſönlichkeit des Verbrechers, der am 
13. November das Attentat gegen den General Tſchere⸗ 
win verübt, enthalten die „St. Peterburſkija Wedomoſti“ 
folgende Notizen: Nikolai Sſankowſkij iſt Edelmann des 
Grodnoſchen Gouvernements, etwa 28 Jahr alt. Er iſt 
ärmlich, ſchlecht und unrein gekleidet, phyſiſch ſchwach und 
erſchöpft durch unregelmäßiges Leben und hat eine an⸗ 
ſteckende Krankheit. Sſankowſkij iſt der Typus eines 
„Bummlers“. Zuerſt diente er als freiwilliger im ſer⸗ 
biſchen Kriege, dann trieb er ſich als Abenteurer herum, 
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Kinderwelt auf. — Wie verlautet, wird auf Verfiigun 


Inſertionsgebühr: pr 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop, 
für Reclamen 10 Kop. gi 


In Warſchau: 


Rajchman & Frendler, Senatorſta 2: 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 15 


war Kommiſſionär in verſchiedenen Städten und 10 
Inhaber des Buffets im Theater von Morſchansk. 
— Die „Neue Zeit“ bringt gerüchtweiſe die dach 
richt, daß zwiſchen der ruſſiſchen und deutſchen Regierun 
Verhandlungen wegen Aufhebung des Goldzolles pon 
Import der ausländiſchen Waare angeknüpft wurde 
Moskau. Die Archäologiſche Geſellſchaft, der 
Kurzem das Recht gewährt worden war, in ihrem Na me 
das Prädikat „Kaiſerlich“ zu führen, entſendet nach 
Petersburg eine Deputation mit einer Dankadreſſe ur 
ſpendet aus dem nämlichen Anlaß einige der wi 
Sammlungen von Alterthümern dem Kaiſerlichen Hiſto 
riſchen Muſeum zu Moskau, deſſen Eröffnung binnen 
ſieben Monaten bevorſteht. i 
Die eintägige Zählung der Bevölkerung Moskaus 
findet am 24. Januar ſtatt. Die Regierung hat dazu 
12,000 und die Stadt 30,500 Rbl. angerviefen. 
Diphtheritis und namentlich Scharlach, von den Aerzten 
offiziell als Epidemien ziemlich bösartigen Charal 
anerkannt, räumen jetzt beſonders ſtark unter der Moskau 


des Generalgouverneurs ein neues Gefängniß⸗Krankenh 
eröffnet. — Ein gewiſſer Doublet offerirt ſich zur 
ganiſirung der Feuerwehr auf der bevorſtehenden 2 
ſtellung und zwar durch Auſſtellung von Extinktorer 
vielen Punkten und durch Organiſation eines beſond 
Kommandos zur Bedienung dieſer Löſchapparate. D 
Unkoſten ſollen nach Herrn Doublet's len OR g 
gedeckt werden, daß von den Ausſtellern eine 

erhoben wird. — Auf Verfügung des General: 
neurs revidirte eine beſondere Kommiſſion all 
Reſſort des Kuratorenkonfeils gehörigen Anſtalten ö 
licher Fürſorge. Wie verlautet hat die Kommiſſion an 
erkannt, daß alle dieſe Anſtalten ſich in glänzendem Zu 
ſtande befinden. 1 


DN rere 


Koſten auf die Unterhaltung des Theaters, daß dieſes 
unbedingt zu den beſten in Europa gezählt werden durfte. 
Lotti lieferte ſtets neue Kompoſitionen, Tartini gab glän⸗ 
zende Konzerte und Santa⸗Stella figurirte als Primadonna; 
außerdem waren noch die berühmteſte Sopraniſtin ihrer 


Zeit, La Dureſtante, ſowie die Sänger Beneſino, Berſelli 


und mehrere andere Sterne erſten Ranges durch hochbe— 
meſſene Gagen und Penſions-⸗Ausſichten nach Dresden ge⸗ 
lockt worden; die Dekorationen malte der unerſchöpfliche 
Aldrovandini und das Orcheſter wurde von Vach dirigirt. 
Die gleiche Sorgfalt und ähnlicher Aufwand wurden dem 
Ballet und dem franzöſiſchen Schauſpiel zugewendet — 
mit einem Worte; Dresden ſtand damals in dieſer Be⸗ 
ziehung hinter keiner der Hauptſtädte Europas zurück. 

Der König, wie wir wiſſen, ein großen Liebhaber 
von Abenteuern und Vergnügungen aller Art, nahm 
an ſämmtlichen Bällen und Maskeraden bei Hofe perſön⸗ 
lich Theil und miſchte ſich gerne in allerlei Masken und 
Vermummungen in das tolle Treiben, ſich ſo allen er⸗ 
denklichen Quipruquos ausſetzend; er machte ſich auch 
nichts daraus, wenn ihm aus dieſer ſeiner Rolle hie und 
da eine kleine Unannehmlichkeit erwuchs. 

Das venetianiſche Maskenfeſt, welche für den nächſten 
Tag angeſagt war, ſallte mit einem ſogenannten „Jahr⸗ 
markt“ enden, bei welchem echt polniſchen Vergnügen Ma⸗ 
dame Dönhoff ebenſo ihre Schweſter die Rolle der „Gos⸗ 
podyni“, das heißt der die Fremden empfangenden und 
bedienenden Wirthinen, zu übernehmen hatten. Die Ein⸗ 
ladungen, reſpektive die formellen Befehle des Königs, 
bei dieſem öffentlichen Feſte zu erſcheinen, ergingen an 
alle Edelleute und Bürger der Statd, um den Feſtplatz 
zu füllen. In der Nacht vorher war bereits mit den 
Vorbereitungen zu dem glänzenden Schauspiel begonnen 
worden. Zu dieſem Zwecke wurden viele Hundert Bauern 


aus den benachbarten Dörfern requirirt, denn es verſe 
dem guten König ſehr wenig, einige Tauſend fle 
Hände ihrer Berufsarbeit zu entreißen, wenn es ſich 
rum handelte, ſeiner Vergnügungsſucht zu fröhnen en 
Zaklika war vor Tagesanbruch nach Pillnitz zurück 
gekehrt und hatte das ganze Haus noch im tiefſten Schlaf 
gefunden, ſo daß es ihm möglich war, gänzlich unbe 
in ſein Zimmer zu gelangen. Br 
Die Zeit war koſtbar und man durfte keinen Augen 
blick verlieren; ſobald Zaklika daher wahrnahm, daß 
der Fenſterläden vom Schlafzimmer der Gräfin ſich ö 
verließ der junge Mann das Haus und ging in ofte 
Weiſe mehrmals vor demſelben auf und ab, um feine 
Gebieterin Kunde von ſeiner Anweſenheit zu geben. Die 
hatte ihn kaum bemerkt, ſo kam ſie auch ſchon in de 
Garten herunter und wenige Augenblicke ſpäter trafe 
ſich beide am Ufer der Elbe. 1 
Zaklika erſtattete nun ſeiner Herrin genaueſten 
richt über die Erlebniſſe feiner nächtlichen Reis 
namentlich über ſeine Unterredung mit dem B. 
Berendt Lehmann. Der junge Pole machte ihr begreiflich 
daß es gefährlich und in hohem Grade hinderlich wär 
wenn fie ihre Kleinodien und das Geld, was ihr gebliebe 
war, mit ſich nehmen wollte. Er erbot ſich, um feine 
Verdacht zu erwecken, die Werthſachen felbft dem Banki 
zu überbringen, urd zwar ſollte dies gegenüber den 
leuten unter dem Vorwande einer Sendung von Kleidun 
ſtücken und anderen Geſchenken an die Kinder der ( 
geſchehen. Das bedeutende Gewicht der Koffer und Ke 
welche die Koſtbarkeiten enthielten, hätte leicht zur 
deckung der angewandten Liſt führen können; all 
herkuliſche Kraft Raimund's erlaubte ihm beim A 
derſelben auf einen Wagen auf die Mithilfe der Diene 
ſchaft zu verzichten. . 
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Der Artikel des „Diritto“ iſt eine Art Kriegser— 
klärung trotz der Friedensverſicherungen, die man in 
üblicher Weiſe angebracht hat, um die öffentliche Meinung 
nicht in Unruhe zu verſetzen. In dieſem Artikel wird 
es ja mit aller Klarheit ausgeſprochen, daß ein wirklich 
freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen Frankreich und Italien 
nicht beſtehe, auch gar nicht beſtehen könne, und daß aus dieſem 
Grunde Italien den Anſchluß an Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land geſucht habe. In dem Artikel wird zwar aner⸗ 
kannt, daß das gegenwärtige franzöſiſche Miniſterium 
dieſes Verhältniß nicht verſchuldet habe. Man weiß in 
Italien und man hat ſogar ein Gedächtniß dafür, daß 
Gambetta mit der tuneſiſchen Expedition nicht einver⸗ 
ſtanden war, daß er die tuneſiſche Expedition nur unter 
der Bedingung gutheißen wollte, wenn eine Verſtändigung 
mit Italien derſelben vorungegangen ſei. Gambetta, 
zwar der „Diritto“ fügt ſofort hinzu, daß die Be⸗ 
dingungen eines ſolchen guten Verhältniſſes nicht aufzu—⸗ 
finden fein und daß daher die guten Abſichten Gam— 
betta's ohne Erfolg bleiben müßten. In der nordafri⸗ 
kaniſchen Frage find, nach der Anſicht des „Diritto“, 
keine Kompenſationen aufzufinden, welche Italien zu be— 
riedigen vermöchten. Vor Inſzenirung der tuneſiſchen 
Expedition hätte man vielleicht ein Abkommen mit Italien 
finden können, indem man dem italieniſchen Staate die 
Okkupation von Tripolis zugewieſen hätte. Jetzt aber 
zieht es Italien vor, auf alle Verſtändigungsverſuche mit 
Frankreich zu verzichten und es erklärt ſich, um doch 
auch ein poſitives Programm zu haben, als Feind der 
Republik. Indeſſen iſt es nicht die tuneſiſche Frage 
allein, wodurch die italieniſche Politik verſtimmt wird. 
König Humbert fürchtet die republikaniſchen Ideen, er 
ſucht ſein Land gegen den Einfluß derſelben abzuſchließen 
und er glaubt neue Bürgſchaften für ſeinen Thron darin 
zu finden, wenn es gelänge, die republikaniſchen Tradi⸗ 
tionen in Frankreich langſam zu Grunde zu richten. Die 
gegenwärtige Politik Italiens iſt daher hauptſächlich ein 
Ausfluß dynaſtiſcher Intereſſen. Ob Italien mit dieſer 
Bolitik, welche an die Intervention des alten Europa 
und der Allianz erinnert, Erfolge erzielen kann, das wird 
die Zeit lehren. Einſtweilen wird der Parteikampf im 

Innern Italiens mit aller Heftigkeit ſich entfeſſeln. 


und reaktionären Parteien in Europa zu erwarten. Die 
itolieniſche Politik macht ſich zum Werkzeug der Ideen, 
welche Baron Hübner vor einigen Jahren in der öſter⸗ 
reichiſchen Delegation vorgetragen hat. Die italieniſche 
Trikolore hat als Symbol ihren hiſtoriſchen Charakter 
verloren, ſie hat jetzt, um den gelindeſten Ausdruck zu 
wählen, eine antirepublikaniſche Bedeutung. 


* * 
* 


Kaiſer Wilhelm iſt ſeit einigen Wochen anhaltend 
unwohl. Ein wohl unterrichteter Korreſpondent der 
„Magdeb. Ztg.“ ſchreibt: Das Befinden des Kaiſers 
iſt auch nach ſeiner Rückkehr aus Baden und trotz der 
länger andauernden Erkältung, an welcher der Kaiſer 
daſelbſt zu leiden hatte, ein im Verhältniß zu dem vor⸗ 
gecückten Alter vortreffliches zu nennen. Allein, dieſes 
hohe Greiſenalter iſt eben eine Thatſache, die ſich — 


wenn auch in weit geringerem Maßſtabe als bei der 
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Dafür hat Italien die Unterſtlitzung aller konſervativen 


n 


augenblicklich darauf angewieſen ſind, das Beſte von der 
ſo überaus geſunden und zähen Natur des Kaiſers und 
von der Witterung zu erwarten. Ein nicht allzu ſcharfes, 
trockenes Froſtwetter dürfte die beſten Dienſte leiſten, 
indem es den Genuß der Bewegung in der friſchen Luft 
geſtatten und alle Funktionen des Körpers heben würde. 


* * 


* 

Die „National-Zeitung“ hält die Richtigkeit der 
Nachricht aufrecht, daß der Papſt der preußiſchen Ne: 
gierung den Wunſch zu erkennen gegeben habe, ſeinen 
Sitz demnächſt nach Fulda zu verlegen. Die Führer des 
Centrums erklären auf das beſtimmteſte, dieſe Nachricht 
ſei unwahr, beſtätigen jedoch, daß zwiſchen der Kurie 
und der deutſchen Regierung Verhandlungen wegen 
Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papſtes 
ſchweben. 

Der Papſt lud den Kardinal Schwarzenberg ein, bei 
ihm im Vatikan zu wohnen. — Die römiſche Kammer 
ſoll am 15. Januar aufgelöſt werden. Neu⸗ 
wahlen finden ſchon nach dem Wahlgeſetze ſtatt. 


„ * 


Die 


Im Prozeß Guiteau ſetzte am 23. Mr. Scoville 
ſeine Vertheidigungsrede fort. Er erzählte verſchiedene 
Epiſoden um die Irrſinnigkeit des Angeklagten zu be 
weiſen. Als Guiteau einſt in Wisconſin Holz für den 
Hausbedarf ſpaltete und ſeine Schweſter einen Theil des 
gehackten Holzes wegnehmen wollte, erhob er mit beiden 
Händen die Axt gegen ſie. Hier rief der Angellagte 
aus: „Die Geſchichte iſt falſch!“ Mr. Scoville erzählte 
weiter, daß der Hausarzt damals erklärt habe, Guiteau 
ſei ein harmloſer Irrſinniger. Auf ſeinen Reiſen habe 
ſich der Angeklagte für einen Diener Gottes ausgegeben, 
und Mr. Scoville fragte die Jury ob ein Menſch mit 
geſundem Verſtande ſo handeln würde, wie Guiteau ge⸗ 
handelt haben ſoll. Der Angeklagte erklärte hierbei, daß 
er für Gott wirkte, und unterbrach ſeinen Vertheidiger 
wiederholt mit der Behauptung, daß gewiſſe von dem 
Letzteren erzählte Umſtände unwahr ſeien. Mr. Scoville 
EE De 
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Zaklika unterbreitete ihr gleichzeitig den Plan für 
die beabſichtigte Flucht. Der Umſichtige hatte bereits 
Pferde gemiethet, welche ſie am Waldesſaume unterhalb 
Pillnitz, dort wo das Gehölz bis an den Fluß heran⸗ 
reichte, erwarten ſollten. Er wollte Alles jo vorbereiten, 
d aß eine längere Zeit verſtreichen mußte, bis man in 
Pillnitz die Abreiſe der Gräfin gewahr werden konnte. 
Die Poſt⸗Relais ſollten an den geeigneten Orten eben- 
falls im Voraus beſtellt werden, und ſo mußte die 
Gräfin ſich bereits auf preußiſchem Gebiete in Sicherheit 
befinden, bis die Nachricht von ihrer Flucht nach Dresden 
gelangte. 
N Der Plan war mit ſolcher Vorſicht und Klugheit 
angelegt, daß man mit vollſter Sicherheit auf ein Ge 
lingen deſſelben rechnen durfte. Raimund wollte eben 
in freudig gehobener Stimmung die Gräfin verlaſſen, 
als ihn dieſe zurückrief und ihm ankündigte, daß ſie ent⸗ 
ſchloſſen ſei, auf der Durchreiſe in Dresden zu verweilen, 
um dem angekündigten Maskenfeſte beizuwohnen. 
Dieſe Erklärung warf die ganze Zuverſicht des 
jungen Mannes über den Haufen. Er blieb einen Mo⸗ 
ment wie verſteinert ſtehen und ſtarrte ſeine Herrin über⸗ 
raſcht und ganz erſchrocken an. 
Aber das iſt ja ganz unmöglich!“ rief er dann 
aus. „Das hieße ſich ja freiwillig den Händen ſeiner 
Feinde überliefern! Man wird Euch erkennen, Frau 
Gräfin, und dann ...“ 

Doch Gräfin Coſel ſchüttelte eigenſinnig den Kopf. 
| Ich will es einmal ſo“, ſagte ſie in befehlendem Tone, 
Hund ſo ſoll es geſchehen. Du kennſt mich lange genug, 
zu wiſſen, daß mein Wille unbeugſam ift und daß 
nicht von dem abgehe, was ich mir einmal vor⸗ 
nommen. Ich will den König, ich will die Dönhoff 
en; das iſt durchaus keine momentane Laune von mir, 


ſondern es iſt eine Nothwendigkeit, es iſt ein Heilmittel 
für mich. Ich muß mich mit meinen eigenen Augen 
von der vollen Wahrheit überzeugen, damit ich mich ent- 
ſchließen kann, meine letzte Hoffnung aufzugeben, und den 
Mann verabſcheuen und haſſen lerne, den ich jo ſehr ges 
liebt habe und noch immer liebe!“ 

„Aber, Madame, bedenkt doch die Gefahren, welchen 
Ihr Euch damit ausſetzt!“ ſagte Zaklika. . 

„Ich weiß ſehr wohl, was ich damit wage, und 
jede Warnung iſt da überflüſſig“, erwiderte die Gräfin. 
„Sie können ſich meiner bemächtigen, mich nach dem 
Königſtein bringen und in irgend einen finſtern Kerker 
werfen, ja, ſie können mich ſelbſt tödten — aber ich 
muß ihn ſehen, jie ſehen, ich muß hingehen. Um 
mein Leben zu vertheidigen, habe ich Waffen bei mir 
— alles Uebrige kümmert nur mich allein!“ 

Zaklika rang verzweifelnd die Hände; er kannte 
indeſſen den Charakter ſeiner Herrin zu gut, um noch 
weiter in ſie zu dringen. 

Die Gräfin verfügte ſich nun wieder in ihre Ge⸗ 
mächer, um in größter Eile all' das, was Zaklika nach 
Dresden in Sicherheit bringen ſollte, in Koffer zu packen. 
Raimund aber ſuchte Gottlieb auf, um ihm den Befehl 
zu überbringen, einen leichten Wagen zu beſpannen; er 
erzählte ihm zugleich, daß die Gräfin ihren Kindern ver⸗ 
ſchiedene Effekten und Geſchenke ſchicken wolle. Gottlieb 
ſchöpfte nicht den mindeſten Verdacht und hatte ſicherlich 
keine Ahnung von dem, was vorging. Der Kutſcher, 
welcher das Gefährt leiten ſollte, war ein Schwachkopf, 
der ſich in der Stadt nur ſehr wenig auskannte; Rai⸗ 
mund hatte überdies ſich vorgenommen, ihn unterwegs 
tüchtig mit Spirituoſen zu regaliren. Er brachte aljo 
die verſchiedenen kleinen Koffer, unter Stoffen und Wäſche 


haften Geſtikulationen. Alsdann verlas Mr. Scoville 
eine Anzahl von Briefen Guiteau's aus dem Jahre 
1858. Die erſteren Briefe ergaben nichts Beſonderes, 
aber allmälig ſpielten fie in das religiöje Gebiet über 
zitirten Vibelſtellen und forderten ſeine Schweſter auf, 
ſich zu Gott zu wenden. In der Sitzung vom 24. er. 
brachte Mr. Scoville ſeine durch Zwiſchenbemerkungen 
und Ausrufe Guiteau's häufig unterbrochene Ver⸗ 
theidigungsrede zum Abſchluß und es wurde zum Ver⸗ 
hör der Entlaſtungszeugen geſchritten. Die meiſten der— 
ſelben gaben ihr Urtheil über den Geiſteszuſtand des An— 
geklagten ab. Auf mehrere Perſonen, die Guiteau's 
Vorleſungen über Religion beigewohnt, hatte er den Ein⸗ 
druck eines Menſchen gemacht, bei dem es nicht ganz 
richtig im „Oberſtübchen“ ſei, aber der für ſeine Hand⸗ 
lungen wohl verantwortlich gemacht werden könnte. Am 
günſtigſten für den Angeklagten äußerte ſich ein Dr. 
Rice, der ſchon im Jahre 1876 nach einer Prüfung des 
Geiſteszuſtandes Guiteau's die Ueberzeugung gewann, daß 
derſelbe wahnſinnig ſei und in eine Irrenanſtalt geſteckt 
werden ſollte. Dr. Rice behandelte auch den Vater 
Guiteau's, der feiner Meinung nach bei geſundem Ver⸗ 
ſtande aber etwas excentriſch geweſen. Gufteau's Wirthin 
bekundete, daß er nervös und heftig in ſeinem Benehmen 
war, und ſagte, daß er ermangelte, für jeine Betöſtigung 
Zahlung zu leiſten. Guiteau erhob Einſpruch gegen dieſe 
Behauptung. Ueberhaupt wenn die Zeugen von ſeinem 
excentriſchen Weſen ſprachen, unterbrach er fie ungeduldig 
und bezeichnete deren Ausſagen als Unſinn. Die Ver: 
handlung wurde hierauf vertagt. 


ß : ]¾ v NEIL TIE 
Hauswirthſchaftslehre. 


(Schluß.) 
III. 

Die Kunſt, aus den nämlichen Stoffen alle mög⸗ 
lichen ſchmackhaften Gerichte zu bereiten und dadurch die 
größtmöglichſte Verwerthung aller Nahrungsmittel zu 
erzielen, iſt bekanntlich das große Geheimniß der fran— 
zöſiſchen Küche, ebenſo leiſtet die deutſche Kochkunſt darin 
Erhebliches. Darin ſtehen die Engländer hinter den 
Franzoſen und Deutſchen entſchieden zurück. eng⸗ 
liſche Küche, der wir gewiſſe Vorzüge in der Bereitung 
von Fleiſchſpeiſen nicht abſprechen wollen, hat ihre 
ſchwachen Seiten hinſichtlich der Suppen und Gemüfe, 
die doch einen vornehmlichen Beſtandtheil unſerer Mapl: 
zeiten bilden. Es giebt zwar in Deutſchland envagizte 
Anglomanen, die neben anderen engliſchen Inſtitutionen 
auch die dortige Küche für allein muſtergiltig, für den 
Inbegriff des Nahrhaften und Schmackhaften halten, 
Dieſe „ſonderbaren Schwärmer“ wiſſen nicht, daß die 
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verſteckt, in den Wagen und wies dann den Kutſcher an, 
die Pferde ordentlich ausgreifen zu laſſen. 

Die Fahrt ging ohne jeden Zwiſchenfall von ſtatten. 
Bevor man nach Dresden kam, war der Kutſcher ſchon 
ſo betrunken, daß er ſicher nicht im Stande geweſen 
wäre, zu ſagen, welchen Weg ſie nach der Hauptſtadt 
genommen oder an welchen Orten ſie Halt gemacht 
hatten. Zaklika fuhr vorſichtigerweiſe auf einem ab⸗ 
gelegenen, wenig frequentirten Wege feinem Ziele zu, 
ſtieg, dort angelangt, ab und öffnete die kleine Pforte 
des Lehmann'ſchen Gartens. Dann transportirte er die 
verſchiedenen Koffer einzeln nach der Wohnung des ihn 
ängſtlich erwartenden Bankiers, ohne daß er von irgend 
Jemandem im Hauſe bemerkt wurde, drückte dem ehr⸗ 
lichen Juden raſch zum Abſchied die Hand und eilte zu 
dem in einiger Entfernung von der Gartenmauer halten⸗ 
den Wagen zurück, auf deſſen Sitz der Kutſcher ruhig 
fortſchlief. Raimund ſchwang ſich eiligſt auf den Kutſch⸗ 
bock, ergriff die Zügel und nun gings's ohne Aufenthalt 
und mit thunlichſter Beſchleunigung nach Pillnitz zurück. 

Während dieſer Zeit hatte die Gräfin Coſel we 
müthig von den Lieblingsplätzen in ihrem ſtillen Zu 
fluchtsorte Abſchied genommen; dann verbrannte ſie alle 
jene Briefe, die fie nicht mitzunehmen gedachte, und 
zwar mit der größten Vorſicht, damit Niemand von der 
dun etwas davon merken und ſie etwa verrathen 
onnte. 
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prinzipien abzuweichen beginnen, was ihrer Einſicht ſicher 
alle Ehre macht. 
Gemüſe dürfen jetzt bei keinem feinen Diner fehlen. 
Ein Blick in das große engliſche Kochbuch Soyer, „Gaſtro⸗ 
nomie Regenerator“ belehrt uns, wie weit die britiſche 
Nation ſchon in dieſer Erkenntniß gelangt iſt; nicht weniger 
als 69 Rezepte zu verſchiedenen Suppen 76 Vorſchriften 
zur Zubereitung von Gemüſen, Salaten ꝛc. finden ſich 
darin. Doch nicht nur vom gaſtromiſchen Standpunkt 
aus, auch in Hinſicht auf ſparſame Haushaltung 
iſt dieſe Vielſeitigkeit in der Verwerthung der Nahrungs: 
mittel geboten. Um nun dieſe nützliche Kenntniß unter 
den Töchtern Alboins möglichſt zu verbreiten, hat ſich 
R bereits vor einigen Jahren in England ein Verein zur 
8 Begründung von rationellen Kochſchulen in allen be⸗ 
n deuteren Städten des Landes gebildet und neuerdings 
5 beſteht ſogar die Abſicht, das Kochen als Unterrichts⸗ 
: gegenſtand in den Mädchenſchulen einzuführen. Die 
5 Königin Victoria und ſowie ihre Töchter begünſtigen dieſe 
2 Beſtrebungen beſtens und die hohe Frau wohnte kürzlich 
5 in Perſon der Prüfung in einer dieſer Kochſchulen bei. 
. Viel weiter als Deutſche und Franzoſen haben es in 
3 Bezug auf Mannigfaltigkeit in der Zubereitung der 
5 Speiſen die Chineſen gebracht. So theilt zum Beiſpiel 
t Remhold mit, daß er einem Diner bei einem Bürger 
5 des himmliſchen Reiches beiwohnte, bei welchem allein 
0 das Schweinefleiſch auf 45 verſchiedene Arten zubereitet 
5 wurde. 
t 
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— Wenn der ſchaurig kalte Winter hereinbricht, 
da folgen ihm Elend und Noth auf dem Fuße. 
8 Armen ſind es, die Aermſten unter den Armen, jenen 
3 Unglücklichen, denen der kärglichſte Erwerb fehlt, die ohne 
\ Obdach und Nahrung der Unbill der kalten Jahreszeit 

preisgegeben ſind, dieſe bemitleidenswerthen Glieder der 

menſchlichen Geſellſchaft ſind es, welche von dem ſtrengen 

2 nordischen Gaſte am ſchlimmſten, am empfindlichſten ge⸗ 
1 troffen werden. 

Um dieſen Unglücklichen beizuſtehen, ihnen die Mög⸗ 
lichkeit zu bieten, die erſtarrten Glieder zu erwärmen, 
ihnen Obdach zu gewähren, werden ſich doch warmfüh⸗ 
lende, hochherzige Menſchen bei uns zuſammenthun, um, 
| wie es jetzt in allen größeren Städten der Fall ft, eine 
ö N „Wärmeſtube“ oder auch ein „Asyl“ zu gründen. Um 
dieſe ſchon öfter von uns berührte Angelegenheit, wenn 


Die 


5 irgend möglich bald ins Leben zu ruſen, mühjen wir eine 
5 gedenk des Spruches: „Liebe den Nächſten wie Dich ſelbſt“ 
N dieſem Projekt näher treten und mit Rath und That zu 
; deſſen Verwirklichung nach Kräften beitragen. 
* Um unſeren geehrten Leſern ein kleines Bild der 
5 6 ſegensreichen Thätigkeit der Wärmeſtuben in Wien zu 
i geben, ſei bemerkt, daß mit geringen Koſten im vorigen 
. Winter 155,598 Perſonen außer dem Nachtlager mit 
+ Thee⸗, Kaffees und Brodrationen, abgelegten Kleidern u. ſ. w. 
5 betheilt wurden. Der größte Theil der Bittſteller war 
der ohne Obdach, und wurde ſomit vielen tauſenden 
b Männern, Frauen, Kindern eine willkommene Zuflucht 
5 geboten. Mit dieſer Inſtitution darf gewiß auch in Zu⸗ 
5 N ſammenhang gebracht werden, daß im letzten Winter die 
) Selbſtmorde und Verbrechen bedeutend abgenommen haben. 
Einen ſchöneren Lohn kann die Wohlthätigkeit wahrlich 
„ nicht verlangen. — } 
Wir behaupten feſt, es fehlt bei uns nur die Ini⸗ 
h tiative. Unſer Armenverein, der ſchon ſo viel Beweiſe 
ſeiner verdienſtvollen Thätigkeit an den Tag legte, wird 
i vielleicht auch dieſe Frage in Erwägung ziehen, und wir 
ind überzeugt, daß die hierzu nöthigen Mittel durch Di⸗ 
" ettanten⸗Theater, Concerte und auch durch kleinere und 
7 größere Spenden mit nicht zu großen Schwierigkeiten 
„ ergeſchafft werden könnten. Dies iſt unſere unmaßgeb⸗ 
g N iche Anſicht, die wir uns betreffenden Orts zu unter⸗ 


reiten erlauben. 
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5 156% — Virchow⸗Feier. Anläßlich des fünfundzwanzig⸗ 
t üährigen Profeſſoren⸗Jubiläums des berühmten Gelehrten 
5 irchow in Berlin fand dortſelbſt am 19. d. in dem 
; fact Feſtſaale des Rathhauſes eine impoſante Feier 
. att, bei welcher ſelbſtverſtändlich auch die zahlreichen 
e dwunſch⸗ Deputationen, die von auswärtigen Uni⸗ 


d recſitäten eingetroffen waren, Theil nahmen. Eine zahl⸗ 
r iche Geſellſchaft von Damen und Herren füllte den 
n f Ai enden. Feſtraum. Eine halbe Stunde nach 7 Uhr 
Si uten die Klänge des „Tannhäuſer“⸗Marſches aus dem 
zungsſaal der Stadtverordneten heraus, in welchem 

ei ntöheiter Aufftellung genommen hatte, es war das 
miffion 985 der Gefeierte am Portal von der Feſtkom⸗ 
ab er begrüßt worden war. Wenige Minuten darauf 
Kr in den Saal, die Feſtgeſellſchaft erhob ſich von 
d Plätzen und Rudolf Virchow nahm in der vor⸗ 
ten Reihe der Sitze zwiſchen ſeiner Gemahlin und 


Noch⸗ | fein r b ühenden Tochte 


Gute Suppen und ſchmackhaft bereitete 
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r den Ehrenſitz ein. eine 

längeren Reihe von Anſprachen wurde nun Profeſſor 
Virchow auf's Wärmſte beglückwünſcht. Zum Schluſſe, 
nach der dem lauten Jubel der Verſammlung folgenden 
Stille, ergriff nun der Gefeierte, Dr. Virchow, ſelbſt das 
Wort. Eine feierliche Rührung ſpiegelte ſich in ſeinen 
Zügen, als er die Worte ſprach, bei welchen ſeine liebens⸗ 
würdige Selbſtloſigkeit einen ſo überaus tiefen Eindruck 
hervorrief: „Es war mir, nachdem ich ſo viel genoſſen, 
ein Bedürfniß, zu ſchweigen, mich in meiner Erinnerung 
zu verſchließen; ich möchte lieber alles Gehörte nach Hauſe 
tragen, um mich ſpäter daran erwärmen zu können, aber 
es würde mich bedrücken, einen Gedanken nicht aus⸗ 
geſprochen zu haben, nämlich den, daß Sie mich wie ein 
Kollektivweſen und nicht wie einen einzelnen Menſchen 
behandeln.“ Er ſprach ſodann immer freier und freier 
über ſeine eigene Stellung zur mediziniſchen Wiſſenſchaft, 
über die Methoden der Forſchung, über die Ziele der⸗ 
ſelben und über viele damit im Zuſammenhange ſtehende 


Fragen. Es war eine gedankenreiche, bedeutungsvolle 
Rede. Noch einmal dankte Virchow „aus ſeinem Tiefſten 


heraus“, dann war der offizielle Theil des Feſtes zu 
Ende. 

— Hiſtoriſche Baume. Aus Morat wird ge 
ſchrieben: An den Thoren unſerer Stadt ſpreitet die Eiche 
ihre Zweige aus, unter welcher Karl der Kühne vor der 
Schlacht, die ſein Unglück beſiegelte, mit ſeinen Generalen 
konferirte. Unter demſelben Baume vereinigten ſich ſpäter 
die Schweizer Freiheitshelden, um Gott für ihren Sieg 
zu danken. Ein Bote brach einen Zweig von dieſem 
Baume und rannte damit nach Freiburg, den Sieg zu 
verkündigen. Kaum hatte er die Worte geſprochen, als 
er zuſammenſank und ſtarb. Der Zweig, den er als 
Beglaubigung in den Händen geſchwungen, ſchüttelte ſeine 
Blüthen über den im Todeskampf Erliegenden. An der 
Stelle, wo der brave Bote geſtorben, ward der Zweig in 
den Boden geſenkt und hat ſich heute zum mächtigen Baum 
entfaltet. Er zählt 405 Jahre, denn die Schlacht bei 
Morat wurde im Jahre 1476 geſchlagen. In Lauſanne 
iſt ein zweiter intereſſanter Baum, in ſeine Wurzel ward 
im Jahre 1530 die Verkündigung der Reformation ver⸗ 
ſenkt und die Legende ſagt, daß alljährlich, wenn der 
Tag dieſes glorreichen Ereigniſſes wiederkehrt, die Blätter 
des Baumes ihre Blüthen entfalten. 

— „Krankheitsurſachen und deren naturgemäße 
Beſeitigung“, lautete das Thema, über welches 
vor Kurzem der Vorſitzende des Stammvereins für 
volksverſtändliche Geſundheitspflege in Chemnitz, Herr 
Canitz, im Bürgerſaale des Rathhauſes referirte. Wenn 
faſt ebenſoviel Kranke zu finden ſeien, als es Menſchen 
gäbe, ſo möge man nicht dieſerhalb Fataliſt werden und 
Krankheit, Seuche und Siechthum als Fügung des Schick⸗ 
ſals betrachten. Bei den Störungen der Geſundheit 
komme als Urſache zunächſt der ungeheure Einfluß von 
außen in Betracht. Sümpfe und Moräſte, in Fäulniß 
übergehende thieriſche Organismen, in Verweſung ge⸗ 
rathene pflanzliche Stoffe, die Auswurſſtoffe von eng zu⸗ 
ſammenwohnenden Menſchen bilden eine unausgeſetzte 
Duelle von Krankheitserſcheinungen, als deren Produkte 
Cholera, Typhus, Wechſelfieber, Sumpffieber u. ſ. w. 
anzuſehen ſind. Außerdem üben aber auch feuchte und 
dumpfe Wohn⸗ und Schlafräume einen durchaus ge⸗ 
fährlichen Einfluß auf den menſchlichen Organismus aus. 
In ſolchen Zimmern ſei eine wahre Heimſtätte jener 
eigenthümlichen kleinen Pilzformen, welche die Schuld an 
Maſern, Scharlach, Blattern, Diphtheritis u. ſ. w. an⸗ 
geklagt werden. In zweiter Reihe ſeien es Vorgänge 
im menſchlichen Körper ſelbſt, die ſehr häufig eine Stö⸗ 
rung des Wohlbefindens veranlaſſen. Sobald Aufnahme, 
Verarbeitung, Aneignung und Ausſcheidung nicht in dem 
richtigen Verhältniſſe ſtattfinden, entſtehe eine Störung 
des Stoffwechſels und ſomit der Grund der chroniſchen 
Krankheiten. Endlich ſeien noch gewiſſe angeborene Zu⸗ 
ſtände und angeerbte Fehler, Schuld an einer ganzen 
Reihe von Geſundheitsſtörungen — aber die Krank⸗ 
heitsanlagen führen erſt zur Krankheit, wenn der dispo⸗ 
nirte Körper fortwährenden geſundheitsſtörenden Ein⸗ 


flüſſen ausgeſetzt ſei. Redner wandte ſich nunmehr 
den naturgemäßen Schutzmitteln gegen alle dieſe 
Krankheitsurſachen zu. Es ſei Sache der perſön⸗ 


lichen Geſundheitspflege, durch geeignete Hautpflege, durch 
Aufenthalt in reiner Luft, durch richtige Bekleidung — 
Redner iſt Anhänger und Träger der Normalkleidung 
nach Profeſſor Jäger — den Körper zu ſtählen und 
durch einfache und reizloſe Diät geſundes Blut zu ſchaffen. 
Endlich ſei es Sache der öffentlichen Geſundheitspflege, 
durch Austrocknen der Sümpfe, Kanaliſation, fleißige 
Räumung der Kloaken u. ſ. w. im Allgemeinen günſtigere 


Bedingungen zu einem geſunden Daſein herzuſtellen. 


— Den letzten Berichten aus Mekka zufolge iſt die 


Cholera dort wieder im Zunehmen begriffen und fordert 


täglich einige hundert Opfer. Der Krankheit wurde noch 
dadurch großer Vorſchub geleiſtet, daß die Stadt, die 
ohnedies eng gebaut iſt, während der Wallfahrtszeit, die 
vor einigen Tagen eben zu Ende ging, von Menſchen 
und Thieren faſt überfüllt war und daß ſie auch ſtark 
an Waſſermangel leidet. Zwar beſitzt ſie eine Waſſer⸗ 
leitung, dieſelbe iſt aber nicht beſonders reichhaltig und 
oft verſiegt ſie gänzlich. Dazu kommt noch, daß die 


Pilger der zwei Tagereiſen weiten Weg von der Hafens 


Dſchiddah nach Mekka zu Fuß und faſt ganz nackt, nur 
mit einem Stück Tuch um die Hüften geſchlagen, zurück⸗ 
legen müſſen. Aber all dies vermag ſie nicht zurückzu⸗ 
ſchrecken und die meiften von ihnen freuen ſich jogar über 
die herrliche Perſpektive, in der heiligen Stadt ihr Leben 
beſchließen zu können. Viele Pilger laſſen ſich auch, ſo⸗ 
bald ſie nur die erſten Cholera-Symptome an ſich wahr⸗ 
nehmen, auf einen Teppich zur Kaaba hintragen, um dort 
im Angeſichte des Heiligthums ihren Geiſt auszuhauchen. 
Ein indiſcher Fürſt ließ ſich ſogar vor ſeinem Dahinſchei⸗ 
den in das Innere der Kaaba tragen und teſtirte dem 
Heiligthum für dieſe beſondere Gunſt 90,000 Frs. Seit 
zehn Wochen iſt der Preis der Gräber in Mekka faſt auf 
das Zwölffache geſtiegen, da jeder Pilger auf dem do 
tigen Friedhofe zu ruhen wünſcht. 


Telegraume. 


Köln, 29. November. Der „Kölniſchen Zeitung“ 
wird aus Wien gemeldet, von zuverläſſiger Seite werde 
verſichert, daß die Nachrichten, welche ſeitens einiger 
Blätter über Schritte der Kurie bei einzelnen Regierungen | 
wegen Verlegung des Sitzes des Papſtes etwa nach 
Malta, Salzburg oder Fulda verbreitet wurden, durch⸗ 
aus falſch und lediglich auf Schritte der Kurie zurück 
zuführen ſeien, welche dieſe Gerüchte ſelbſt ausgeſprengt 
habe, um auf Italien einen Druck auszuüben. Nirgendwo 
ſei etwas Offizielles geſchehen und es werde auch nichts 
geſchehen, da die große Mehrheit der Mitglieder des 
Kardinalskollegiums entſchieden gegen eine Verlegung des 
päpſtlichen Sitzes ſei und außerdem die kühle Aufnahme 
einer derartigen Anfrage des Papſtes bei allen Mächten 
nahezu gewiß erſcheine. 

Dresden, 29. November. Das Schwurgericht ver⸗ 
urtheilte von ſechs, bei den Ruheſtörungen anläßlich der 
Reichstagswahlen, am 27. Oktober verhafteten Perſonen, | 
eine zu 21 Monaten Zuchthaus, zwei zu je 18 Mo: 
naten Zuchthaus, zwei zu 1 Jahr und eine zu 4 
Wochen Gefängniß. i - 

Wien, 29. November. „Wiener Abendpoſt“ 
ſchreibt: Die erfreulichſten Nachrichten, welche heute vor⸗ 
liegen, ſind jene über die in dem Befinden des Kaiſers 
Wilhelm eingetretene Beſſerung, welche dem greiſen Mon⸗ 
archen bereits wieder geſtattete, eine Spazierfahrt zu 
unternehmen. Die bezüglichen Berichte ſind um ſo will? 
kommener, als ſie beweiſen, daß die Beſorgniſſe, welchen 
verſchiedene Blätter in den letzten Tagen in Folge vager 
und ungünſtiger Meldungen Ausdruck zu geben fidh, ver⸗ 
anlaßt ſahen, glücklicherweiſe unbegründet waren. 

London, 29. November. Der Mörder Gold's, 
Lefroy, iſt heute Morgen hingerichtet worden. Br 

Kopenhagen, 29. November. In einer geſtern 
Abend ſtattgehabten Verſammlung von etwa 250 Aerzten 
wurde beſchloſſen, den internationalen Aerztekongreß im 
Jahre 1884 in Kopenhagen zu empfangen. 4 


Markkbericht. A 

London, 29. November. In der geſtrigen Woll⸗ 
auktion waren Preiſe für Kapwollen, beſonders für fehler 
hafte ſkoured, etwas ſchwächer. f 6 
Liverpool, Dienſtag, 29. November. Baumwolle 
(Schlußbericht.) Umſatz 10,000 B., davon für Spe⸗ 
kulation und Export 2000 B. Amerikaner ſtetig, 
Surats feſt. Middl. amerikaniſche Februar⸗März⸗Liefe⸗ 
rung 6/4, März⸗April⸗Lieferung 6% d. 8 
Mancheſter, Dienſtag 29. November. 12r Water 
Armitage 7½, 121 Water Taylor 8, 20r Water 
Micholls 9 ¼, 30r Water Clayton 10 ½, 32r Mock 
Townhead 9%/,, 40r Mule Mayoll 9¾, 40r Medio 
Wilkinſon 11 ½, 36r Warpcogs Qual. Rowland 10%, 
40r Double Weſton 11, 60r Double courante Qual. 
14½, Printers 5/6 % 8 ½pfd. 971%. Feſt. 


— 


Die 


Coursbericht. 
Berlin, den —. Novbr. 1881. 
100 Rubel — — M. —. 


Ultimo = — M. —. 
Warſchau, den 30. Novbr. 
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E. Kasper, Ede Krötka⸗ und Dzika⸗Straße Nr. 1349. 


Gott dem Allmächtigen hat es gefallen unseren innigst geliebten 


Gatten, Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 


nach langen und schweren Leiden aus diesem Leben in ein besseres Jenseits abzurufen. 


Er entschlief ruhig im Herrn in seinem 59. Lebensjahre, am 30. November 1881 Morgens 4 Uhr. 
Die irdische Hülle des theuren Verblichenen wird Freitag, den 2. Dezember J. J., 


präcise 2 Uhr Nachmittags aus dem Trauerhause Zachodnia-Strasse Nr. 56 zur ewigen Ruhe 
bestattet werden, wozu alle Bekannte und Freunde ergebenst einladen 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


 WEIHNACHTS-GABEN! 
Nie hud-Handluna 


S. Zienkowski & Comp. 


empfiehlt für die bevorſtehende Weltzeit ihr reich nur gut aſſortirtes Lager v. Werken in deutſcher, polniſcher u. 
franzöſiſcher Sprache, welche ſich beſonders für Geſchenke eignen. Beſitzt eine ſchöne Auswahl v. Bilderbüchern 
und Jugendſchriften, verſchiedene Klaſſiker-Ausgaben und Dichter der Neuzeit wie Freitag. Ebers 
ꝛc. Alles in eleganten und geſchmackvollen Einbänden. 

Von Kunſt⸗ und Prachtwerken empfiehlt die Buchhandlung unter Anderem: 

„Im Thal der Thränen“ — Photographien nach Original⸗Kreidezeichnungen von Arthur von Grottger 
mit erklärenden Worten von Hans Max in höchſt eleg. Leinw.- Mappe. — „Wandermappe“. Ein Künſtler⸗ und 
Fomilien⸗Album, 36 Handzeichnungen der neueren Schule, in Feder und Blei, Kreide und Kohle, durch Lichtdruck 
veröffentlicht, mit erläut. Text⸗Folio in eleg. Leinw.⸗ Mappe. — „Germania“. Zwei Jahrtauſende deutſcher Lebens⸗ 
kultur, geſchichtlich geſchildert von Johannes Scherr. — Ferner: Photographien nach Original⸗Gemälden 
von Heinr. Siemiradzki und Hans Makart in verſchiedenen Größen. (2) 


DENTYSTA 
Maurycy Tomasz Oppenheim 


przybyl do m. Kodzi i zamieszkal (W domu dawniej Wulffsohna, ul. Piotrkowska Nr. 255, gdzie Red. 
„Lodzer Zeitung“ w Oficynie, I. pietro.) 

Leczy choroby zeböw, dziqsel i szezek. Plombuje zepsute zeby dla stalego ich zachowania, oraz oczyszeza 
je przywracajac pierwotng emalje. Wstawia zeby stuezne l szezeki najnowszym systemem (amerykanskim). 
Operacje bezbolesne. Przymuje od 9 rano do 7 wieezorem — Biednych od 8 do 9 rano. 3—1 


— 


ZONER's Photographie- Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 
Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags. 
Eine junge deutſche Frau Ein Appreteur, 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften zum Waſchen der in größeren Fabriken Rußlands thätig geweſen, 


5 i H 8 4 1 % 
und Plätten im und außer n 55 in Tuch, Cort und Tücherbran he tüchtig iſt, ſucht 
5 7 510 Stellung. Zu erfragen Reſtauration Kittlaus, Promena⸗ 


3—3 Lange 5 . den ⸗Straße Nr. 270. 3—3 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener deutſcher Hiermit erkläre ich, daß der von Auguſt Rösler 


auf die Ordre Auguſt Milner ausgeſtellte, am 1. Januar 
1882 fällige Wechſel mir in Gegenwart von Zeugen 
als Schuld freiwillig eingehändigt wurde und ich dieſen 
nach Erlegung des mir zukommenden Betrages aus⸗ 
liefern werde: 

3—3 Konstanty Zawadzinski. 


Aoritbeamte u. Oekonom 


ſucht Stellung. 
Adreſſen in d. Exp. d. Bl. 3—3 


Geſucht wird, font se tüchtige 5 
Köchin. 


Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 313 


Ein Billard 


im guten Zuſtande iſt zu verkaufen beim Eigenthümer 


Schenke 


mit zugehörigen 4 Morgen Land, Scheune und kleinem 
Nebenbau iſt wegen Todesfall des Beſitzers vom 1. Januar 
1882. unter annehmbaren Bedingungen auf 2 Jahre zu 
verpachten. 
Nähere Auskunft ertheilt der Vormund 
Joseph Pladek, 
3—2 Widzewſka⸗Straße. 


Ein Füll⸗Ofen. 
(Conſtruktion Meidinger) 
im beſten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 
Näheres i. d. Exp. d. Bl. 


— 


Geſucht ein 


Portier 


mit guten Zeugniſſen. k 
Näheres Expedition dieſes Blattes. 3—2 


eraxtops u IIazareab Jleonoauız Zouepx. 
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werden Inſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 

handlung der Herren Zienkowski& Co. 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 
Die Expedition des „Ladzer Tugehlatt““ 


% Bequemlichkeit des geehrten Publikums 


Soeben empfing die 3—2 


Buch⸗Handlung 


von 
Jul. Arndt in Tod; 
St. Petersburger 


882 deutſcher Kalender 1882 


à Rbl. 1 Kop. 50. 
Abreißkalender 1882 
mit Angabe des alten und neuen Styls, ſowie mit an⸗ 
gabe der Monate u. Tage in deutſcher Sprache. Kop. 50. 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn⸗ und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Haufe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8— 9 und 12— 1 Uhr 
freie Behandlung. 4 

M. Reisner, 
prakt Zahn⸗Arzt. 
Ein 


Gemüſe⸗Garten, 


3 Morgen groß, guter Boden, mit dazu gehörendem 
Dünger, Wohnung und Keller, iſt auf mehrere Jahre zu 


verpachten bei % 
N - 
L 0 F ischer, * 


10—1 < Geyer's Ring. san. 
Erſtes Lodzer- 
Kindergarderoben⸗Geſchäft. 
Anzüge, Paletots, Mäntel, 


Kleider, Mützen, Muffen ete. ete. 


für Knaben und Mädchen 
in jeder Größe, habe 
ich ſtets zu biligſten Preiſen vorräthig. 
Auch werden Straußfedern 
in kürzeſter Zeit, gewaſchen, ge— 
färbt und gekraußt. 5 
Herrmann Julius Sachs, 
Zawadzka⸗Straße 443, 
3—2 gegenüber von Hrn. Berthold Döring. 


36—1 


Neue getrocknete geſchälte Aepfel, 
geſchälte und ungeſchälte Birnen, 
Sauerkirſchen 4 
Gemiſchtes Obſt (Aepfel, Birnen, Pflau⸗ 
men, Kirſchen). 
Neues Ungariſches Pflaumenmuß, 
Beſte Sauergurken, 
Getrocknete Steinpilze, 
Prima Tafel⸗Wein⸗Moſtrich 
empfing und offerirt in vorzüglichſter Qualität 1 
Carl Osw. Bauch, 
vormals Rud. Scholz. 1 
Mein Geſchäfts⸗Lokal befindet ſich Petrikauer⸗ GH 
Nr. 756 im neuerbauten Hauſe des Herrn S. Bar 
vis-dvis dem Herrn J. Heinzel. 3— 


Filz Schuhe 


hat in Maſſe 


* " 
” , 


7, [ds 


Herrmann Höhne, 3 
Rokiciner⸗Straße Nr. 558b. 3— 


Freitag, den 2. Dezember d. J. 


E Wurſtabendbrod 
Vormittag: Wellfleiſch. 


wozu ergebenſt einladet: 4 
2—1 J. Falzmann, „ 
Ecke Grüne⸗ u. Promeuaden⸗S 4 <a 
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